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Astronomie der Trauma-it. Der Himmel im Weltbild der 
australischen Ureinwohner 
Dieter B._ Hermann, Berlin 

Zu den weltweiten Gemeinsmnkeiten kultureller Evolution scheint es zugehöreu, 
dass die erste Auseinandersetzung. des Menschen mit dem ges'tirnten Him! zur 
Schaffimg von Sternbildem führte Diese wn!-¿ein zwar unübersehbar in “den 
jeweiligen regionalen kulturellen und religiösen Besonderheiten und unterscheiden 
sich deshsfb voneinander. Das Motivar dieser Aktivität ist aber überall" ähnlich. Das 
soll nachfolgend am Beispiel der australischen Ureinwohner‚_ “der Aberiginale, 
verdeutlicht warden! denen sich der Verfasst bei zwei Australien-Reisen 
zugewentlet “hat. 

Die Aboriginals - mmm Hintergnmtl" ' e 
Die Aboriginals leben seit mindestens .40 000 Jahren auf dem australischen 
Kontinent, In dieser Zeit gab es kaum Kontakte zu anderen Kulùlren, se dass sich 
hier eine Entwicklung. vollzogen hat, die man - anders als im sog, Abendland. mit 
seinem interkulturellen. Austausch - als originar" bezeichnen kann. Es handelt sich 
daher vielleicht um die. ältesten noch heute praktizierten Kulturen 'der"Welt-. Vor der 
Kolonisatien durch die Europäer ab 1788 wmfle Australien von insgesamt etwa 300 
verschiedenen Sprachgruppen.(Stänune/Nationen) bevölkert. 

Die Aboriginals lebten nomadenälmlieh: sie “zogen + je nach Stellen -— dureh 
bestimmte Gebiete, besiedelten zu bestimmten Jahreszeiten zeitweilige Camps, um 
dann Wieder“ weiter zu ziehen-'Si'e lebten von der Jagd, von Insekten und Wii:-man 
und von den im Lande wachsenden Früchten und Pflanzen. Aus dieser Lebensweise 
foigte' eine innige'Verbundenheit mit der Neun“, die sie fiir bes'eelt hielten-. Jeder war 
auf "den mittleren angewiesen,-. wodurch ein soziales Gefüge entstand, in. dein die 
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Rechte und Pflichten der einzelnen Angehörigen eines- Sistemes streng geregelt“ 
waren. Die 'St‘ännne hatten teilweise Kontakt. unterein'ander und f‘dlu'ten' auch Kriege. 

Das Regelwerk das die Riehtschnnr ihres Handelns und zugleich die Basis ihrer 
Identität darstellte. das Fundament ihrer Kultur, wird in der west-lichen Welt als 
..‚Traum-zeit“ (Dreaming) bezeichnet. Diese klangvolle Transfonnatibn erweckt 
allerdings. einen ganz falschen Eindruck. Nic-ht um ,,Unwirkliche'a“, 
„Transzendentes'“ geht es hierbei; sondern um "die gegenseitige Beziehung von 
Mensch. Tier, Natur, Land und Himmel. Die verschiedenen Stättune haben dafür 
unterschiedliche Namen. meinen aber dasselbe. Sie sehen alles als Einheit“, die von 
ihren „Schöpferahnen“ in grauer versen geschaffen. worden war“. Die meisten ihrer 
Schöpfungsmythen gehen allerdings — "andere als z.B. die Genesis der Bibel - von 
einer schon vorhandenen Welt aus,- die- durch die „'Schöpferalnien“ {z.B'.‘ die 
Regenbogenschlange) lediglich materiell, geistig und sozial. geordnet wurde. 

Ähnlichkeiten und Unterschiede 
Die Beziehung der Ureinwohner zum Star-11111111111111 weist in mancher Hinsicht große 
Ähnlichkeiten mit den entsprechenden Vorgängen in anderen Regionen der Welt,- 
insbesondere auch in Westeuropa auf, in anderer Hinsicht aber auch große 
Unterschiede. Wie andere Kulturen auch, bevdlkerten sie den gestimten Hir'rnnel' 11'1 
ihrer Phantasie mit Gestalten. Both sind diese. ganz unmittelbar ihrem Lebensalltag. 
msnm.. Die Geschichten. die sich um solche „Hinnnelsbildcr“ sanken. sind 
Berichte aus dem täglichen Leben der Aboriginals — keine „literarischen Mythen“. 
wie etwa die. Bilder des "k'la'ssischen.- griechischen Sternhinunels. Doch entdecken 
auch die. Aboriginals den Himmel als kdsmische Uhr. d.h.. sie nutzen "den 
Zusammenhang" zwischen der Sichtbarkeit ihrer verSchiedenen Konstelltaionen und 
jahreszeitlich wechselnden Geschehnissen in der Tier- und Pflanzenwelt. 

Ganz-anders hingegen. als bei uns verfahren sie bei der _.‚Kons_tmktio11“'ihrcr Bilder.. 
Während die westlichen Konstellationen fast ausschließlich Konturcnbilder 
darstellen, steht. bei ihnen das einzelne Objekt für eine ganze Figur. so wie in 
unserem Kulturkreis“ 11111 die Plcjaden. Einen einheitlichen indigenen Stemenhinuuel 
Australiens gibt. es nicht. Jedes der Völker hat die Sterne auf unterschiedliche Weise 
zusammen gefiigt. Die zuverlässigsten und umfangreichsten Kennmisse beziehen 
sich auf Nordausualicn {Northern Tan'itory). Sie 51111111111111 aus der Mitte des 20. 
Jahrhunderts und. fast durchweg aus dem Arnhem—Land und von einigen der Küste 
vorgelagerten Inseln. Hier hat der westliche Einflugss. der viele knlnnellc 
Eigenheiten der Ureinwohner anderswo systematisch zerstörte. am sp'ataaten 
eingesetzt. So können wir davon ausgehen. dass die Überlieferungen weitgehend 
den tatsächlichen Verhältnissen entsprechen. Die Berichte aus anderen Regionen, 
vor allem aus dem südlichen und östlichen Australien, stammen hingegen aus dem 
frühen 19. Jahrhundert. Sie kamen aber meist ohne astronomische Kenntnisse ihrer 
Autoren zustande und konnten sich zudem noch nicht der erst später entwickelten 
Methoden der ethnogranhischen Feldforschungstechn‘iken bedienen.. 
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Umfangreiche Kenntnisse verdanken wir mehreren amerikanisch-australischen 
Ezpedi'tionen des australischen Abthm'polog'en Charles Motmtfor‘d (1890-1976), die. 
ihn 1943.1949 und 1952 ins Arnhem—Land namen und eine reiche Ausbeute- 
erbrachten. Darunter befinden sich auch zahlreiche finden.-Malereien (Bark 
Paintings) des indigenen Stemhinnnels sowie die dazu gehörenden Erklärungen der 
"Gewälnspersonen. Ein großer Teil dieser Bilder befindet sich heute im South 
Australian Museum in Adelaide. Aus der Ürigina—Publik-ation von Mountf‘ord 
erfahren wir allerdings nichts "über die juristischen Hintergründe seiner EXped- 
itionen. Heute. wird das Mimehmen von Artefakten ebenso wie "deren Aufbe» 
wahrung in Museen in Australien sehr kritisch dwiskutiert Häufig wird sogar eine 
Rückgabe der Objekte gefordert“. Ebenso diffizil ist die hiterpretation der Objekte- 
ohne Mitwirkung der ursprünglichen Eigentümer., weil dadurch die Indigenous 
peoples und ihre Kultur letztlich durch die Kolonialherren 'definiert werden. 
Fischer, Fische und Frauen am Hinnnel 

Alle Stämme betradhtcten den Himmel gleichsam als Abbild der irdischen 
Landschaft, eine Welt, die m vieler Hinweic-ht denselben Gesetzen gehorchte, die _. 
auch auf- der Erde galten. Zugleich wurde. die I—Iirnmflsnfeit als Wohnort der Ahnen 
verstanden, wodurch die Sterne mit den indigenen Verwandschaftssys'temen ver- 
bunden waren. Die oben geschilderten Besonderheiten werden am besten verständ- 
lich, wenn wir einige Beispiele behachten, allen voran "das in .der'wes'tlichcn Him- 
melkunde berühmte „Kreuz des Südens“. Die Gruppe aus vier" hellen Sternen und 
weiteren. Dhjekten der NachbarSchaft wird mit einer Geschichte. verbunden. Die 
beiden heil'aten Sterne desBiides, u. Cru und B. Cru, stellenzwe'i Brüder dar, die mit 
einer Her-pane einen riesigen Fisch eijagd haben. Die "in diesem Area} strahlende 
lvlilchstraße ist der Hinnnelsfluss. in dem Fische und Wasserpflanzen in Hülle und 
Fülle gedeihen. Die Sterne ’1' Cru und ô Cru sind die Feuerstelien, "auf denen der 
Fisch zubereitet wird. Auch "die Jagdbente selbst erscheint auf dem Bild: der Fisch 
ist die von uns als Kohlensack bezeichneteDnn-kelwolke im Sternbild Crux. Unweit 
der Brüder haben sich zwei Freunde eingefunden (a und ß Con),- die ihrerseits 
soeben von der Jagd zurückgekehrt. sind, wasdurch vier Boomerangs- auf dam- Bild 
symbolisiert wird. 

Ist die __Darstelluhg der insgesamt sechs. in der Geschichte um das „Kreuz des 
Südens“"v_orkonnnenden Sterne noch einigermaßen topog‘raphisch gen-1111,10 verhält 
es sich. bei einer Szene mit Steinen “aus der Gegend des europäischen Bildes Gries 
ganz anders: die auffälligen drei “schrägstehenden Gii—rtelstem‘e (,,unseres“ Orion) 
sind die drei Fischer bernmebnrnm-rnnjn. Sie “sitzen in einem Boot. Doch auch die 
Sterne. der Plejadell. am Finnament (in „unserem“ Stembild Stier) recht Weit davon 
entfernt ,. sind mit an Bord — als iln-c'Frauen. die wutarinja. Hier wird ersichtlich.. 
dass die Bildgeschichtcn auf mpegraphische Genauigkeit keinerlei Wert legen. 
Erstannlich ist die Einbeziehung der Dunkelwolke in die Jagdgeschichte um das 
„Kreuz des "Südens“! Noch verwwderlicher erscheint "es uns allerdings. wenn “die 
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Aboriginals auch Flat-teten in ihre Sterngeschichten verweben und sieineine'rmmne 

Beniehung zu Fiesta-nen bringen. “So werden z.B. auf Groote‘ Bylandt die Venus als. 
“Mann und der Jupiter als Frau betrachtet. Ihre Kinder jedoch sind die Sterne }. und s 

.Seorpii, - aise zwei Fixs‘terne. Die Bitern halten sich offenbar nur gelegentlich in der 
Nähe ihrer Kinder auf - die Mutter noch viel seltener als der Vater.! 

Die beiden Magellanschen Wolken gelten als die Behausungen eines. alten \Paares, 

das nicht. mehr selbst für seine Nahrung sorgen kann. Sie wird.-ihnen von. den 
anderen Sternenmenschen gebracht — eine Widerspiegelnng des sozialen Verhaltens. 

infden Stämmen. 

Sonne, Mond und Gezeiteu 

Sonnenkuit und Geschichten über die Sonne spielen eine untergeordnete. Rolle,-. 
wahrscheinlich, weil durch die. geographische. Lage Allen-alien's das bei unseren 

Vorfahren befürchten: winterliche endgültige Versinken der Sonne keine Rolle 

spielte. Die Sonne wird als eine Frau geschildert, die ihren Körper mit rotem Dekor 
puden. bevor sie morgens; emporsteigt. Dann schüttet sie den Ockers-taub von line-m 

Körper und rötet damit -'die_ morgendlichen Wolken. Mit einerlFa'cltel aus _lodemder 

Rinde zieht sie. über das firmament und wandert "abends durch ein untern‘tiisches Tal 

.in ihr Heim "zurück. Von-dort beginnt sie am nächsten Tag erneut “ihren Lauf. 

Der Mond gilt bei allen Stämmen Australiens als männlich. In den Geschichten, die 

sich um ihn tanken, geht es urn die Mondphasen und um den Zusammenhang 

zwischen Mend und Gezeiten, der den Küssenbewohnem nicht Verborgen geblieben 

war. Das Zunehmen des Mondes erklärte man auf (ironie Eylandt mit den Wasser— 

massen, die aus dem. Meer in ihn hineinfiießen. Abnehmender Mond bedeutete fiir 

sie das Zurückfließen des Wassers in die Meer So- erklärten sie sich zugleich die. 

Entstehung der Gezeiten. Auf die Frage, wie es dann jedoch möglich ser, dass es 
auch bei Neunmnd Flut gäbe, wo doch der Mond ‚gar kein Wasser enthalte, wurden 
die Infonnanden keineswegs verlegen. Zwar sei nur ein kleiner Teil des .Mondes 
hol-l, aber die ganze Rundung des prall init Wasser gefiillten Mondes ser dennoch-zu 

erkennen ('„aschgrau'es Mondlieht“). 

Dieser eher an Naturbeobachtungen-orieiitierten Erklärungdes Wechsels der Mond- 

phasen stehen poetische Geschichten gegenüber, die den Mond als einen einsamen 
Mann schildem,.der sich in Sehnsucht nach einer Frau. verzelu't. Deshalb kommt er 

in nie endender Suche nach einer Gefahrtin immer wieder auf die Erde, nähert sich 

zwei kanufabrenden Frauen,. von denen er zurückgestoßen wird und im Wasser 

versinkt. In ewiger Wiederkehr wiederholt sich dieses Spiel, das sein Verschwinden 

und 1Wiederl'ce‘hren in den verschiedenen Phasen erklärt." Der Mond und seine Frauen 
—— dieses Motiv wird auch künstlerisch von den Aboriginals in leuchtenden Farben 
immer wiederzum Ausdruck. gebracht. 

Zyklen am Hime! und auf Erden 

es 

Die Nutzung der Hinnnelsbilder-—.fiir praktische Zwecke wurde bereits erwähnt. Die 
Reifezeit von Früchten, das Erscheinen von 'Zugvägel'n oder nomadisierender Tier— 
arten wurden ihnen von den ‚Botschaften der Sterne“ vernü'tteit. Dies erinnert 
unmittelbar an “die Anfänge der. abendländischen Astronomie, etwa an die “von 
Hesiod in seinem Lehrgedicht „Werke und Tage-‘" geschilderten Zusammenhänge 
zwischen dem Auflauchen bestimmter Sternbilder mit landwirtschaftliehen Zyklen. 
So wussten z.B. die Aboriginals auf Groote'Evlandt, dass mit dem Erscheinen von a- 
und l Seo, die wir bereits als die Sprößlinge von Jupiter und Venus kennen- 

. gelernmt. haben, am Abendhimmel die. Regenzeit zuende ging" und ein trockener 
Südosnwind .zu blasen begann. Wenn er" Bee {„unsef‘Arktur) vor Sonnenaufgang 
erschien, war es Zeit, die Binsenspitzen zu ernten, aus denen Fischemetze und 
Körbe hergestellt. wurden. Die Mitglieder des Pitjantjatjara—Stammes im Western 
Desert lesen am morgendlichen Erscheinen "der „Sieben Sehwestenr“ („unsere—“ 
Pl'ejaden) ab, dass die_.Wurfsaisou der finger; bevorstand. 
Auch zu _Na-vigationszwecken dürften. die Sterne bereits gedient haben. Jedenfalls 
gibtes- vereinzelte-Hinweise darauf. Allerdings. darf man sich diese nicht vorstellen 
auf der Grundlage geometrischer Erkenntnisse, sondern wohl eher als. eine mehr 
naive Orientierung nach bestimmten Gestirueu. Mehrfach wird auch von einfachen- 
Anfängen eines K'aiendersysterns berichtet, zumeist wenig konkret. Hinweise “findet 
man jedochin einem verlassenen Siedlungsgebiet der Ngaut-Ngaut , “etwa '1 60 km 
nordöstlich von Adelaide an “den Ufem des Murray River. In einer “in Fels- 
gehauenen Darstellung fallen neben einer Figur und zwei Boomerangs "neun 
halbschalenfonnige Vertiefungen auf. Die Frau des Ältesten, der hier die Rechte-der 
Ureinwohner wahmirnmt, erklärt diese Darstellung als eine „Zeitangabe. Die 
Boomerangs deuten auf eine Schlacht, die zum Zeitpunkt der Aufzeichnung „neun 
almnnde“ (Monate) zmückgelegen hat. Der Mond wurde also hier offensichtlich 
als Kalendergestim benutzt; Untersuchungen haben ergeben, dass die Felsbiider- 
einige tausend Jahre alt sind. 
Älteste astronomie der- Welt? 

Wie alt sind die as'nononrischen Bilder und Vorstellungen der Aboriginals? 'In den 
vergleichsweise wenigen ausländischen Publikationen wird gern von der ‚ältesten 
Astronomie der Welt“ gespretihen. Zehntausende von Jahren reichten die 
„Geschichten aus der Traumzeit“ angeblich mindestens zurück. Doch “es handelt 
sich um eine heikle Frage. Alle Zeugnisse, die wir besitzen, sind nach dem 
Eindringen der Europäer auf der Grundlage von Befragungen der. Ureinwohner 
zustande. gekommen. Erst durch sie wurden die. Geschichten aufg'eaeichnet. Zuvor 
sind sie ausschließlich mündlich weiter gegeben werden. Wie verlässlich die; 
Auskünfte sind, wissen wir-auch nicht. Bei der Beschreibung. von Kunstwerken der 
„Aboriginal Art“ sind sich die Experten einig, dass niemals die ganze Bedeutung 
eines. Bildes an Fremde “weiter gegeben wird. Sie unterscheiden statischen einem für- 
die; Allgemeinheit bestinunten Teil des Inhalt—es und einem „Geheimwissen“, das "sie: 



nicht berichten. 'Das Fehlen schriftlicher Aufzeichnungen und anderer Artefakte. 
macht es schwierig,. wenn nicht unmöglich, des tatsächliche Alter dieser Ver- 
sreil-ungen und Ideen zu beeifiem. Besendere Hoffnungen setzt der. verfasser auf die 
zum großen Teil noch aussmhende Untersuchung von Felsbildem, die eine Altera— 
bestimmung mittels nameds‘eenschafdicherMethoden zulassen Besonders der ver- 
gleich seieher Darstellungen mit den bark paintings könnte eventuell neue Auf- 
Schlüsse über diese Fragen liefern. Umfangreiche. Ferschungen werden noch erfor- 
derlich sein, um sich diesem .ewei'felles wichtigen Seldiisselprehlem weiter 
eneunähern. Inwieweit dieses Unterfangen „gelingen kann", muss einstweilen offen 
bleiben. 
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